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Vorwort zur 2. Auflage

Seit der ersten Auflage dieses Buches vor 13 Jahren ist viel passiert: Fragebogen 
im ursprünglichen Sinne, als Bogen aus Papier mit mehr oder weniger anzukreu-
zenden Fragen scheinen aus der Mode gekommen zu sein.

Die Digitalisierung hat Fortschritte gemacht: Jede und jeder kann über zahl-
reiche Tools und Apps Befragungen durchführen und auswerten, die so genannten 
künstliche Intelligenz (KI bzw. AI)1 kann quasi per Knopfdruck Befragungen erstel-
len und Ergebnisse in Echtzeit auswerten. Möglichkeiten empirische Befragungen 
und deren Analysen zu „erfinden“, zu fälschen oder zu verzerren werden einfacher. 
„Gefakte“ pseudowissenschaftlichen Erkenntnisse bedrohen die Glaubwürdig-
keit und die Reputation von Wissenschaften (Sabel 2024). Die Gefahr besteht, 
dass durch das Fehlverhalten Einzelner das Vertrauen in die Aussagekraft wis-
senschaftlicher Erkenntnisse insgesamt im wörtlichen Sinne in Mitleidenschaft 
gezogen wird.

In dem Maße wie die Anzahl der Befragungen steigt, steigt leider nicht deren 
Qualität und Aussagekraft. Oft handelt es sich dabei um unreflektierte, hypothe-
senlose Erhebungen, die einen Querschnitt abbilden, der wenig über eine (nicht 
nach Regeln einer Zufallsstichprobe) gebildete Stichprobe aussagt und noch we-
niger über eine Grundgesamtheit, sehr wohl aber solche Aussagen suggeriert. In 
diesem Sinne kann durch verfälschte, unreflektierte und verkürzte Ergebnisse 
eine Befragung Schäden anrichten, wenn vermeintliche Erkenntnisse in der Praxis 
der Sozialen Arbeit genutzt werden.

Um solchen Verfälschungen vorzubeugen, wird der öffentlichen Zugänglich-
keit von Forschungsdaten und damit der Replizierbarkeit von Ergebnissen ein 
hoher Stellenwert zugeschrieben, hier setzen Ansätze des Forschungsdatenma-
nagements an.

Die beiden grundsätzlichen Schwierigkeiten bei der empirischen So-
zialforschung, die Operationalisierung von der Idee zur Erhebung und die 
Generalisierung von einer Erhebung auf eine Gesamtheit werden meist nicht ad-

1	 KI oder AI kann nicht ohne Weiteres mit menschlicher Intelligenz verglichen werden, zum ei-
nen meint Intelligence im Englischen auch „Information“, zum anderen hat das lateinische Ur-
sprungswort intellego auch die Bedeutung von verstehen und begreifen. Daher ist eine korrekte 
Bezeichnung eher die künstliche Informationsverarbeitung oder automatisiertes Entscheidungs-
system. Dennoch scheint sich „künstliche Intelligenz“ als Bezeichnung durchzusetzen.
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äquat gelöst, sondern mit der als Gütekriterium genannten „Repräsentativität“ 
verschleiert, wenn überhaupt die Anwendung von Gütekriterien angestrebt wird.

Grundsätzlich ist zwar die Zunahme von empirischer Sozialforschung in der 
Sozialen Arbeit zu begrüßen, eine Inflation schlechter, wenig aussagekräftiger 
oder von vornherein in ihrer Aussagekraft per Auftrag „gelenkter“ oder „ge-
steuerter“ Befragungen dient jedoch weder der Professionalisierung noch der 
Verwissenschaftlichung Sozialer Arbeit. 

Daher nimmt diese zweite Auflage neben den Grundlagen auch Aussagen 
und Tipps für die Nutzung der Digitalisierung, der so genannten Künstlichen In-
telligenz sowie des mittlerweile wichtiger gewordenen Daten- und vor allem des 
Persönlichkeitsschutzes auf. Außerdem wird stärker Wert auf Lern- und Selbst-
lernmöglichkeiten durch entsprechende Fragen, Aufgaben und zusätzliches 
digitales Material gelegt.

Die Grundaussage, dass ein Fragebogen mehr ist als ein Forschungsinstru-
ment, er auch Zwecken der Diagnose und der Intervention dienen kann, bleibt 
bestehen, noch stärker als in der ersten Auflage müssen Gütekriterien betont wer-
den, stärker muss auch eine ergebnisoffene Forschung hervorgehoben werden, ist 
doch zunehmend, auch bei öffentlichen Förderprogrammen, zu beobachten, dass 
schon bei Forschungsanträgen Ergebnisse vorhersagbar gemacht werden sollen 
und eher bürokratische Vorgaben für den Verlauf einer durchgeplanten Forschung 
entstehen.

Eine Freiheit und Ergebnisoffenheit von Forschung scheint in diesen Kontex-
ten gefährdet.
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